



























schon	 sichtbaren	 und	 zukünftig	 noch	 zunehmenden	 kirchlichen	Herausforderungen,	
die	 sich	 aus	 Pluralität	 und	 Diversität	 ergeben,	 bedürfen	 einer	 stärkeren	 Wahrneh-
mung,	um	ihnen	konstruktiv	begegnen	zu	können.	Daher	unternimmt	das	vorliegende	
Heft	 der	 ZPTh	 eine	 pastoraltheologisch	 programmatische	 Reflexion	 zum	 kirchlichen	
Umgang	mit	Diversität.	Die	Grundlagentexte	behandeln	die	Frage,	wie	 in	der	Kirche	
Diversität	sichtbar	wird	und	welche	Kriterien	dafür	bestehen,	wie	Diversität	gestaltet	
werden	 kann,	 wer	 darüber	 entscheidet,	 wer	wie	 in	 Partizipationsprozesse	 ein-	 und	
ausgeschlossen	wird.		
	
Eine	 ekklesiologisch	 bzw.	 systematisch-theologische	 Annäherung	 leistet	Margit	 Eck-
holt	 zunächst	 mit	 einem	 Blick	 auf	 kulturwissenschaftliche,	 kontextuelle	 und	 befrei-
ungstheologische	 Theoriebildung	 zum	 Konzept	 der	 Diversität.	 Als	 Beispiel	 für	 die	




























scheidet	 die	 Autorin	 fünf	 Ebenen	 (institutionell,	 professionell,	 intersubjektiv,	 didak-








rung	 in	 dieser	 historischen	 Bewegung	 programmatisch	 umgesetzt	 wurde,	 entfaltet	













le	Gemeinde-	 und	Kirchenentwicklung.	Ausgehend	 von	der	 Problemanzeige,	 dass	 in	
den	Milieustudien	die	Diversitätsfrage	weitgehend	unberücksichtigt	bleibt,	nimmt	er	
eine	theoretische	Bestimmung	des	Diversitätsbegriffs	vor.	Am	Beispiel	der	Versperkir-
che	 als	 praktische	 Konkretion	wird	 deutlich	 gemacht,	welche	 Chancen	 und	 Begren-
zungen	das	Phänomen	in	diversitätstheoretischer	Perspektive	zeigt.	In	kirchentheore-





















ten	 Sprache	 kann	 die	 Kirche	 inspirieren,	 Sprechen	 als	 wechselseitige	 Beziehung	 zu	





von	Regina	Amnicht	Quinn.	 Sie	 führt	 in	 die	 Komplexität	 von	 Lebensformen	ein	 und	
verortet	diese	auch	in	einem	Aufriss	der	geschichtlichen	Etappen	des	Familienbildes,	
das	 immer	 schon	durch	diverse	Faktoren	geprägt	und	weitaus	heterogener	war,	 als	
oft	 dargestellt	 wird.	 Die	 Autorin	 beschreibt	 das	 Spannungsfeld	 von	 immer	 flüssiger	
werdenden	 Kontexten	 für	 Identitätsbildung	 und	 der	 damit	 zusammenhängenden	











che	 als	 Arbeitgeberin	 ein	 und	 beschreibt	 erste	 Schritte,	 die	 sich,	 so	 führt	 Laudage-






Diversität	 am	 Beispiel	 der	 Migrationsgemeinden	 untersucht	 Arnd	 Bünker.	 Er	 stellt	
hierzu	Ergebnisse	einer	größeren	Schweizer	Studie	zu	christlichen	Migrationsgemein-
den	vor.	Diversität	ist	dabei	als	Normalität	von	Kirche	verortet,	ohne	die	eine	Expansi-









Einen	 internationalen	 Blick	 auf	 Diversität	wirft	Katharina	 Karl	 aus	 der	 „grassroots“-
Perspektive.	Mit	dem	Konzept	der	 „shared	parish“	und	der	 „cultural	encapsulation“	










paulinischen	 Theologie	 nimmt	den	 Entwicklungsprozess	 der	 christlichen	Gemeinden	
hin	 zur	 Transkulturalität	 und	 interkulturellen	 Öffnung	 in	 den	 Blick.	 Die	 Vorstellung	





Monika	 Heidkamp	 nimmt	 Diversität	 in	 der	 aktuellen	 kirchlichen	 Flüchtlingsarbeit	 in	
Deutschland	in	den	Blick.	Sie	legt	einen	machtkritischen	Diversitätsansatz	als	Analyse-
kategorie	 an,	um	diversitätssensibles	Handeln	 in	der	 Flüchtlingshilfe	 zu	 fördern.	Die	
Situation	 von	 Flüchtlingen	 und	 HelferInnen	 in	 der	 ehrenamtlichen	 Arbeit	 skizziert	
Heidkamp	als	 eine	 vielschichtige	und	 komplexe	Dynamik,	 in	der	 gewollt	 oder	unge-
wollt	Zuschreibung	bzw.	Ausschluss	von	Privilegien	und	Rechten	vorgenommen	wer-












Lebensspanne,	 mit	 anderen	 gesellschaftlichen	 Differenz-	 und	 Ungleichheitsmarkern	
zu	verknüpfen.	Im	Blick	auf	religiöse	Entwicklung	ist	in	der	letzten	Zeit	die	zweite	Le-











römisch-katholischen	Kirche	 in	Deutschland.	 Zugleich,	 so	die	Kirchenmitgliedschafts-
studie	 der	 EKD,	 ermöglichen	 gerade	 die	 volkskirchlichen	 Strukturen	 eine	 recht	 kon-
stante	Stabilität	der	Kirchenbindung	–	ein	Dilemma,	mit	dem	es	sich	auseinanderzu-











nische	 Konzil	 ausdrücklich	 deutlich,	 dass	 die	 gesellschaftliche	 wie	 innerkirchliche	
Wertschätzung	von	Diversität	ein	Anliegen	der	katholischen	Kirche	ist	und	dass	Vielfalt	






und	Weltbildern,	 die	Diversität	 ablehnen	und	 verurteilen.	Den	Schlüssel	 zum	Dialog	





be	 der	 ZPTh	 publizierten	 Erörterungen	 im	Forum	 fort.	 Sie	machen	 sich	 dafür	 stark,	
dass	gerade	eine	kontextuell	arbeitende	Pastoraltheologie	ihre	Geschichtlichkeit	nicht	
aus	den	Augen	verlieren	darf,	um	Ereignisse	einordnen	und	bewerten	zu	können.	Be-
tont	wird,	 dass	 synchrone	und	diachrone	Betrachtungsansätze	 in	 ihrer	Pluralität	 für	
Kirchengeschichte	 und	 Pastoraltheologie	 gleichermaßen	 relevant	 sind.	 Für	 die	 Kir-











reagieren.	 Im	 vorliegenden	Beitrag	 stellt	 die	Autorin	 Ergebnisse	der	 Interviewstudie	
vor.	
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